
20. Der Typenbau

Das Typische
in der bauen-
den und bil-

lenden Kunst

Oelles 19, Jahr-
hunderts

In den letzten Jahren ist der Begriff des Typischen in
der Baukunst mit zunehmendem Eifer erörtert worden,
und gerade der Kleinwohnungsbau gilt als das Gebiet, auf
dem der Typenbau die fruchtreichste Verwendung finden
könnte. Es ist daher am Platze, an dieser Stelle den Gegen-
stand etwas näher zu beleuchten.

Um zunächst vom Allgemeinsten auszugehen, so ist dar-
auf hinzuweisen, daß alle Zeiten ausgeprägte Bautypen
hervorgebracht haben, das griechische Altertum beispiels-
weise den Tempel, das Mittelalter die Kathedrale, das
achtzehnte Jahrhundert das Fürstenschloß. Auch in den
anderen Künsten hat das Typische. vorgewaltet, die Re-
naissancemalerei . schuf die Madonna mit dem Kinde,
die Bildhauerei den schmerzverzerrten Christus. In der
Architektur sind außer den Gebäuden auch einheit-
liche Einzelformen. entstanden, die als unverkennbare
Stilmerkmale ganze Zeitalter beherrscht haben, so sehr,
daß wir an ihnen die Entstehungszeit eines Bauwerkes
bis auf das Jahrzehnt genau bestimmen ‘können. Erst
das neunzehnte Jahrhundert irrte hier ab. Es wieder-
holte abwechselnd die Formensprachen vergangener Zeiten
nd erlangte den zweifelhaften Ruhm, „in allen Stilen
gerecht“ zu sein, aber keinen eigenen Stil zu haben. Das
ainheitliche Streben, das Festhalten und Entwickeln des
zeitlich Typischen, das alle Geschlechter vor uns in ihrem
künstlerischen Schaffen beseelte, war abhanden gekom-
men. An seine Stelle war eine unsichere Geschäftigkeit ge-
ireten, deren Wahlspruch die Abwechslung wurde. In der
Tagesarchitektur trat eine babylonische Sprachverwirrung
ein. Der schließliche Bankrott des. Unternehmens gebar
die neue Kunstbewegung, die, gegensätzlich zu den zuletzt
verfolgten Zielen, den Grundsatz aufstellte, die Formen
der Zeit an die Stelle der geschichtlichen Stile zu setzen.
Da hierfür zunächst jede Grundlage fehlte, entwickelte
der einzelne Künstler aus seinem Innern heraus eine For-
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